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Gewerbliche Berichte. 


Weltausſtellung 


Darſtellung des Welthandels. 


Auf wenigen Gebieten des i i 

: 0 volkswirthſchaftlichen Lebens tre⸗ 
ten die Fortſchritte unſeres Zeitalters in ſo 1 und 
durchgreifenden Reformen hervor, wie auf dem Gebiete des Welt⸗ 


handels, und zwar ſowohl in Bezug auf deſſen Bedeutung, als 


auf En Umfang. 
enn die raſtlos fortſchreitende Entwi 
ſtandes der verſchiedenen Staaten und PET 198 ile 
verkehr belebt und vie Solidarität der Intereſſen mehr und 15 t⸗ 
zum allgemeinen Bewußtſein bringt, ſo müſſen andererſeits a 
ſtets wachſenden Ziffern, durch welche der jeweilige Stand 8 
f Ausdrucke kommt, einen Rückſchluß auf die Fort 
ri er Länder i i i j; u 
155 5 f n materieller und intellectueller Beziehung ge⸗ 
Ein Culturfortſchritt auf irgend einem \ 

macht ſich über den ganzen der Euliur 1 9215 Erde 
fühlbar. Die Alles beherrſchenden Leiſtungen der menſ an bin 
Intelligenz auf techniſchem und commerciellem Gebiete und den 
Ausbildung ber Transportmittel, namentlich in Folge 55 die 
führung des Dampfes, waren nicht blos von den wohl 
Wirkungen auf die davon unmittelbar berührten Eulturvgre igſten 
gleitet; ſie haben ihre befruchtende Kraft auch weit Fr 5 
Ocean getragen und nicht nur den Europäer und ſeine Abtz a 
linge jenſeits der Grenzen des von ihm bewohnten Welttheiles 
an neue und vermehrte Bedürfniſſe gewöhnt, fie arbeiteluftger 
wohlhabender und in Folge deſſen kauffähiger gemacht 8 
auch den Bewohner der fernſten Zonen, der Jahrhunderte 10 5 
gewohnt war, für Befriedigung feiner mäßigen und beſchränkten 
Bedürfniſſe zu arbeiten, in den großen Kreis des Weltverkeh en 
gezogen und ihn befähigt, die Producte feines Schaffens beſſer 
zu verwerthen und andere Erzeugniſſe dafür einzutauſchen ve 
Verbrauch ihn mehr und mehr den Culturvölkern nähert. Daher 
die große wirthſchaftliche Bedeutung des Welthandels, der rast 
15 e durch ſeine eigene Kraft ſich immer neue Ge⸗ 
Rs En 10 53 unaufhaltſam hinwegſetzt über Berge und Meere 
1 A 5 155 keine politiſchen Grenzen, ſondern nur Pro⸗ 
dürfte and ud Conſumtionsgebiete kennt. Mus dieſem Grunde 
auch die jeweilige Ausdehnung des Welthandels einen zu⸗ 


1873 in Wien. 


verläſſigen Maßſtab für den Culturzuſtand verſchiedener Zeiten 
geben, wie auch die Betheiligung eines jeden Volkes an dieſem 
Geſammtverkehre einen Anhaltspunkt für die Beurtheilung ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit, ſowie für die Kauf- und Conſumtionsfähigkeit 
ſeiner einzelnen Theile liefert. 

Aber nicht nur die Maſſenhaftigkeit des Verkehrs, ſondern 
auch die Mannigfaltigkeit der Artikel deſſelben hat, Dank den 


allgemeinen Culturfortſchritten und der dadurch veranlaßten Ver⸗ 


mehrung der Bedürfniſſe, nie geahnte Dimenſionen angenommen. 

Mit den Fortſchritten der Induſtrie, mit der erreichten viel⸗ 
ſeitigen Verwendbarkeit mancher Naturproducte und mit der Ent: 
deckung neuer Stoffe werden immer neue Artikel in den Bereich 


des Weltverkehres gezogen und die eingetretenen Erleichterungen 


in den Communicationsmitteln tragen weſentlich dazu bei, um 
Ueberfluß und Mangel an allen Punkten der Erde auszugleichen. 

Trat doch vor einigen Decennien noch in Folge von Miß⸗ 
ernten die Hungersnoth mit ihrem Schreckengefolge faſt alljährig 
auf einem anderen Punkte der Erde auf, während heute Ge⸗ 
treide ſowohl an Werth, wie an Maſſe der wichtigſte unter allen 
Artikeln des Welthandels geworden iſt und Hungersnoth gegen: 
wärtig in die Claſſe jener Heimſuchungen reiht, welche die Cultur⸗ 
völker mit einiger Vorausſicht und nur mäßigem Kraftaufwande 
ferne zu halten vermögen. 

Wer hätte wohl vor wenigen Jahren noch die hohe Bedeu⸗ 
tung des Petroleums, jenes damals völlig werthlos erſcheinenden 
Erdproductes vorausgeſehen? An nicht wenigen Orten ber Erde, 
und an dieſen in unmeßbaren Quantitäten gewonnen, liefert es 
heute die Ladung für ganze Handelsflotten und zählt zu den be⸗ 
deutendſten Verfrachtungsartikeln der Eiſenbahnen. 

Eine weitere Erſcheinung der Neuzeit iſt die völlige Aende⸗ 
rung der lange gewohnten Verkehrsrichtung für viele Artikel. 
Baumwolle, der zweitwichtigſte Artikel des Weltverkehrs, wurde 
Jahrhunderte lang, bis zum Beginne des amerikaniſchen Bürger⸗ 
krieges, ausſchließlich aus den vereinigten Staaten bezogen; um 
dieſe Zeit ſah man dem Verſiegen der bisherigen Quelle mit 
Bangen entgegen. Da traten Egypten, Oſtindien, Braſilien u. ſ. w. 
in die Concurrenz. Die Kriſe wurde mit Hilfe dieſer neu ge⸗ 
wonnenen Quellen überſtanden, aber ein Theil der ſchwerbeladenen 
Baumwollſchiffe, welche früher ausſchließlich zwiſchen den Häfen 
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der vereinigten Staaten und Liverpool verkehrten, bevölkert nun⸗ 
mehr bleibend das indiſche und das rothe Meer. Und dabei hat 
Amerika durch dieſen Ausfall an ſeinem bisherigen Hauptaus⸗ 
fuhrsproducte, mit dem es die ganze Welt in ſeiner Abhängigkeit 
zu halten ſchien, nur wenig verloren. Das Land hat feine 
disponiblen Kräfte anderen Productionszweigen zugewendet; wenige 
Jahre der Entbehrung haben genügt, die Ausfuhrsziffern Amerika's 
wieder auf die frühere Höhe zu bringen, und heute ſteht es in 
Bezug auf ſeine Theilnahme am Welthandel noch glänzender da, 
als vor Beginn des Bürgerkrieges. 
In Erkenntniß der außerordentlichen Bedeutung des Welt⸗ 
handels und von dem Wunſche geleitet, den Antheil zu veran⸗ 
ſchaulichen, welchen einige der wichtigſten Hafenplätze Englands, 
insbeſondere Liverpool und Hull an dem internationalen Güter⸗ 


austauſche haben, machten bereits auf der erſten Weltausſtellung 


in London im Jahre 1851 die bezüglichen Local-Comités den 
ebenſo intereſſanten, als lehrreichen Verſuch, die Größe des durch 
jene Hafenplätze vermittelten Verkehres und die Artikel, über 
welche ſich derſelbe erſtreckt, dadurch darzuſtellen, daß die Gegen⸗ 
ſtände des Ein⸗ und Ausfuhrhandels in Muſtern vorgeführt und 
mittelſt Angabe der Ein⸗ und Ausfuhrsmengen, der Provenienz 
und des Abſatzgebietes, des Preiſes u. ſ. w. illuſtrirt wurden. 
Obgleich den beiden Comités für die Durchführung dieſer Idee 
nur wenig Zeit und höchſt beſcheidene Mittel zu Gebote ſtanden, 
ſo war doch der Verſuch vom beſten Erfolge begleitet und es er⸗ 
wieſen ſich dieſe additionellen Ausſtellungen für den Laien wie 
für den Fachmann gleich lehrreich und nutzbringend. Während 
dadurch dem erſteren ein Bild des Umfanges des Außenhandels 
der erwähnten Häfen ſich entrollte und Ergebniſſe zugänglich ge⸗ 
macht wurden, welche früher das faſt ausſchließliche Eigenthum 
von Kaufleuten und Statiſtikern waren, wurde dem Fachmanne 
Gelegenheit geboten, feine Kenntniſſe hinſichtlich der Bezugs⸗ 
quellen und Abſatzgebiete zu erweitern und ſogar ihm unbekannte 
Artikel in den Kreis ſeiner Combinationen zu ziehen. 

Zum zweiten Male führte Liverpool dieſe Idee auf der im 
Jahre 1862 in London ftattgefundenen Weltausſtellung aus. Auf 
der im Jahre 1868 in Havre abgehaltenen Ausſtellung kam der 
gleiche Gedanke in einer durch graphiſche Darſtellungen vervoll⸗ 
kommten Weiſe zur Ausführung. Die lebhafteſte Anerkennung 
wurde auch einer ähnlichen Ausſtellung, welche im September l. J. 
in Trieſt ſtattfand, zu Theil. In Havre ſowohl, als auch in 
Trieſt wurden gerade dieſe Abtheilungen als die Glanzpunkte der 
bezüglichen Ausſtellungen bezeichnet. 

Die Weltausſtellung 1873 in Wien ſoll nun in weiterer 
Ausführung dieſes Gedankens den Antheil zur Anſchauung brin⸗ 
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gen, welchen die wichtigſten Hafenplätze und Weltmärkte der Erde 
am Welthandel haben. 0 

Dieſe additionelle Ausſtellung fol aus den wichtigſten Häfen, 
ſowie aus den Hauptplätzen des Binnenlandes (Leipzig, Niſchney⸗ 
Nowgorod, Kiachta ꝛc.) eine vollſtändige Collection von Muftern 
aller jener Rohſtoffe, Hilfsſtoffe und Fabrikate aufnehmen, welche 
Handelsartikel des betreffenden Platzes bilden. 

Bei jedem einzelnen Muſter ſollen die nachſtehenden Daten 
namhaft gemacht werden: 8 

1. Provenienz und Abſatzgebiet. 

2. Einfuhrs⸗ und Ausfuhrsmengen. 

ö 3. Durchſchnittlicher Marktpreis am betreffenden Platze wäh⸗ 
rend des Jahres 1871; Maximum und Minimum der Preis- 
fluctuation in dieſem Jahre. 

4. Art der Verwendung (und zwar in genereller Angabe). 

Was den Inhalt des zweiten Theiles dieſer Ausſtellung, die 
graphiſchen Darſtellungen anbelangt, ſo ſollen dieſe Folgendes zur 
Anſchauung bringen: 

1. Den Antheil, welcher den einzelnen Ländern am Ge⸗ 
ſammtverkehre in jedem Stapelartikel zukommt. 

2. Die Fluctuationen des Exportes der Hauptartikel jedes 
Landes, den Fluctuationen des Geſammtverkehres in dem be- 
treffenden Artikel gegenübergeſtellt. 

3. Darſtellungen, welche die Vertheuerung der Waare zwi⸗ 
ſchen Producenten und Conſumenten zur Anſchauung bringen. 
Selbſtverſtändlich iſt hier nur jener Theil der Vertheuerung in 
Betracht zu ziehen, welchen die Waare in der Zeit erfährt, wäh⸗ 
rend der ſie als Welthandelsartikel figurirt; ſo zwar, daß für 
die Endglieder der Darſtellung nur Weltmärkte, nicht aber Pro» 
ductions⸗ und Conſumtionsgebiete maßgebend erſcheinen. 

4. Darſtellungen des Weltverkehres im Großen und Ganzen, 
ohne Rückſichtnahme auf die einzelnen Waarengattungen: Tafeln, 
welche den Antheil eines jeden Landes am Geſammtverkehre ver⸗ 
anſchaulichen; Tafeln, die den Verkehr der einzelnen Länder unter 
ſich darſtellen; Schifffahrts⸗, Fracht⸗ und Aſſecuranz⸗Statiſtiken; 
Tabellen zur Darſtellung der Cursfluctuationen zwiſchen den wich⸗ 
tigeren Handelsplätzen u. |. w. 

Diejenigen der vorbenannten graphiſchen Darſtellungen, wel⸗ 
chen nicht eine größere Anzahl von Jahren zu Grunde gelegt 
werden kann, ſollen auf Grundlage von Durchſchnittsziffern aus 
den Ergebniſſen der letzten 10 Jahre ausgeführt werden; zu⸗ 
gleich wäre es wünſchenswerth, daß dieſen Darſtellungen auch 
ſolche für jene Jahre des Decenniums beigegeben würden, in 
| welchen der Verkehr ein Maximum oder Minimum betrug. 


Methode zur Füllung von Barometerröhren ohne Auskochen und ohne Gefahr des Zerſpringens. 
Von H. Wild. : 


Die Abhandlungen der Petersburger Academie (d. Poggen⸗ 
dorff's Annalen B. 220) machen hierüber folgende Mittheilungen: 

Im Jahre 1857 hat Taupenot eine neue Methode zur 
leichten Füllung von Barometerröhren angegeben. Durch Her⸗ 
ſtellung nämlich eines Vacuums über dem Queckſilber in der Ba⸗ 
rometerröhre erleichterte er das Sieden des Queckſilbers beim 
Auskochen der Art, daß die ganze Röhre bis zu ihrem oberen 
Ende ausgekocht werden konnte und die Gefahr des Springens 
des Rohres bedeutend vermindert wurde. Es iſt mir nicht be⸗ 
kannt, inwiefern dieſe Methode in der Praxis Eingang gefunden 
und ob ſie ſich dabei bewährt hat; ich glaube aber, daß die nach⸗ 
folgende, auf daſſelbe Prinzip ſich ſtützende Methode ſich hierzu 
beſſer eignen dürfte. Seit 10 Jahren nämlich habe ich mich der⸗ 
ſelben zur Füllung einer großen Zahl von Barometerröhren der 
verſchiedenſten Geſtalt und Dimenſionen bedient, ohne daß mir 
dabei auch nur einmal eine Röhre geſprungen oder überhaupt die 
ganze Operation mißglückt wäre. Da die Barometerröhre über⸗ 
dies für dieſe Art der Füllung nicht beſonderer Anſätze u. ſ. w. 
bedarf, ſondern unmittelbar in der Geſtalt verwendet werden 
kann, in welcher fie ſchließlich verbleiben fol, enplich dieſe Me⸗ 
thode ihrer Sicherheit und Einfachheit halber auch leicht auf 
Reifen praktieirt werden kann, fo hielt ich es für nützlich, die⸗ 
ſelbe zu veröffentlichen. 
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Eine kugelförmige, doppelt tubulirte Vorlage wird einerfeits 
durch ein kurzes Stück ungeſchwefelten Caoutchoucrohrs mit der 
zu füllenden Barometerröhre, andererſeits durch Caoutchoucröhren 

mit einer Trockenröhre und weiterhin mit einer Luftpumpe ver⸗ 
bunden. Die letzten Caoutchoucröhren find durch eingelegte Draht⸗ 
ſpiralen gegen das Zuſammendrücken durch den äußeren Luftdruck 
zu ſchützen. Darauf wird der ganze Apparat: Trockenröhre, Vor⸗ 
lage und Barometerrohr evacuirt. Läßt man hierauf von der 
Luftpumpe her wieder Luft einſtrömen, ſo muß dieſe dabei die 
Trockenröhre paſſiren, ſodaß zur Vorlage und zum Barometer⸗ 
rohr nur trockene Luft gelangt. Wiederholt man dies einige 
Male, ſo werden die letzten Spuren von Feuchtigkeit entfernt. 
In die ſo getrocknete Vorlage bringt man die nöthige Menge 
chemiſch reinen Queckſilbers zur Füllung der Barameterröhre, ver⸗ 
ſchließt wieder und evacuirt mehrmals nach einander, um die da⸗ 
bei allenfalls mit eingedrungene Feuchtigkeit wieber zu entfernen. 
Die kugelförmige Vorlage wird darauf auf einem Dreifuß mit 
Drahtnetz erwärmt, bis das Oueckſilber eben in's Kochen geräth, 
was im leeren Naume, wie ſchon Taupenot gezeigt hat, bereits 
bei ungefähr 300° C. und ohne Stoßen erfolgt. Nachdem man 
hierauf mit derſelben oder einer zweiten Lampe die Barometer⸗ 
röhre noch etwas erwärmt hat, wird das heiße Queckſilber durch 
Neigen der kugelförmigen Vorlage in die letztere gegoſſen. Da⸗ 


mit ſich hierbei nicht Blaſen verdünnter Luft an den Wänden der 
Röhre fangen, iſt es gut, das Queckſilber langſam und bei ſchwa⸗ 
cher Neigung der Barometerröhre einlaufen zu laſſen. Sollte das 
erſtere trotz deſſen geſchehen, jo kann die Blaſe leicht dadurch ent⸗ 
fernt werden, daß man das Queckſilber bis zur betreffenden Stelle 
gegen die Vorlage zurücklaufen läßt und dann die Röhre wieder 
langſam aufrichtet. 
bis über ihr Ende hinaus mit Queckſilber gefüllt und darauf mit 


der Caoutchoucröhre von der Verbindungsröhre mit der Vorlage 


abgezogen. Man läßt in der Caoutchoucröhre Queckſilber, da⸗ 
mit beim Erkalten die Barometerröhre gefüllt bleibe, und entfernt 


die erſtere mit dem überflüſſigen Quecksilber erſt, wenn man die 


Röhre in ihr Gefäß einſetzen will oder bei Heberbarometern die 
Röhre bereits aufgerichtet hat. 

In Betreff der einzelnen Theile iſt noch Folgendes zu be⸗ 
merken: Die Trockenröhre habe ich ſtets mit haſelnußgroßen 
Stücken geſchmolzenen Chlorcalciums angefüllt, was bei lang⸗ 
ſamem Hindurchſtrömen der Luft zur Austrocknung derſelben ge⸗ 
nügend erſchien. Baumwollenbäuſchchen zu Anfang und zu Ende 
des Rohres verhindern das Mitreißen von Staub beim Durch⸗ 
ſtrömen der Luft. Um ebenſo eine Verunreinigung des Queck⸗ 


In dieſer Weiſe wird die Barometerröhre 
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ſilbers in der kugelförmigen Vorlage und weiterhin in der Röhre 
durch Schwefelſtaub zu verhindern, iſt es räthlich, durchgehends 
nicht vulkaniſirte Caoutchoueröhren zu verwenden. 

Die Reinigung der Vorlage und der Barometerröhre ge⸗ 
ſchieht am beſten in folgender Weiſe: Man gießt in das eine 
dieſer Gefäße einige Cubikcentimeter concentrirte Schwefelſäure, 
läßt biefelben unter ſchwachem Erwärmen über einer Gas- oder 
Spirituslampe alle Wandtheile berühren und ſpült ſodann mit 
deſtillirtem Waſſer gut aus, worauf man den Reſt des Waſſers 
durch eine kleine Menge eingebrachten Alkohols aufnehmen läßt. 
Die letzten Spuren des letzteren nach erfolgtem Ausgießen werden 
erſt nach der Zuſammenſetzung des Apparates beim Austrocknen 
der Vorlage und Barometerröhre vermittelſt der Luftpumpe entfernt. 
i Eine ſolche als Reiſeapparat dienende Vorrichtung iſt zur 
Füllung der Barometer unſerer meteorologiſchen Station (in Ruß⸗ 
land) an Ort und Stelle beſtimmt. Ein entſprechender Apparat 
iſt Herrn Carl v. Struve ſchon im Jahre 1869 für die Ein⸗ 
richtung meteorologiſcher Stationen in Turkeſtan mitgegeben wor⸗ 
den; einen dritten habe ich Herrn Dr. Fritſche, Director des 
meteorologiſch⸗magnetiſchen Obſervatoriums in Peking, geſchickt. 


Eine neue Verbeſſerung im Lichtdruck. 


Ernſt Edwards in Londen druckt gegenwärtig von Gelatine- 


folien, die von Glas auf Zinkplatten übertragen ſind, und er⸗ 


zielt auf dieſe Weile von einem einzigen Clichs 1500 gute Ab⸗ 
drücke. Dem britiſchen Journal zufolge verfährt Edwards wie 
folgt: Eine matt geſchliffene Glasplatte wird mit einem dünnen 
Wachsüberzuge verſehen und auf einen Horizontalſtänder gelegt. 
Man gießt eine Miſchung von Gelatine, doppelt chromſaurem 
Kali und Chromalaun darauf, und zwar jo viel, daß die Schicht 
N be die Dicke eines Cartonblattes oder eines dicken 
abet Pre Der Zufag von Chromalaun iſt wichtig, er ver⸗ 
110 en mach dem Trocknen wieder flüſſig zu werden 
in anzuſchwe en, wodurch die Haltbarkeit der Schicht ſehr ge⸗ 
fährdet wird. Das Verhältni 0 
5 e 1:5, richtet fi aber etwas nach der Jntenſität 
Wenn die Glasplatte überzogen iſt, läßt man 
nuten in horizontaler Lage, bis die Gelatine erſtar 
bringt man ſie in den Trockenraum, der ziemlich 
1 muß. In 24 Stunden iſt die 
ird dann vom Glas abgelöſt. Dieſe i R 
bringt mancherlei Vortheile nn ſich. Eee dh e 
die Gelatinefolie ſich auch an ein nicht ganz ebeneg 9 it, daß 
anſchmiegt, was eine dicke Glasplatte niemals as Negativ feſt 
der Cliché's wird alſo in vielen Fällen eine rb Die Schärfe 
wenn man auf Spiegelplatten arbeitet. größere fein, als 
Nachdem man die Gelatinefolie unter dem 
überträgt man ſie auf eine Zinkplatte. Man 
in ein flaches Gefäß mit Waſſer, taucht die 
bringt ſie raſch mit der Platte in Contakt, w 
der Einſchließung von Luftblaſen hütet. Dann 
Platte heraus und ſtreicht einigemal mit dem Ca n 
darüber. Durch den äußeren Luftdruck klebt die Gelaoneniſcher 
der Zinfplatte. In einigen Minuten ift die Saar ine feft an 
trocken. Man umzieht fie dann mit einem in Cacutckeerflächlich 
getauchten Pinſel, damit keine Luft während des D chu vclöſung 


ſie einige Mi⸗ 
rt iſt. Dann 
warm und ganz 
Schicht trocken. Sie 


Negativ belichtet, 
legt dieſe Platte 
olie hinein und 
obei man ſich vor 
nimmt man die 


ß des doppelt⸗chromſaurem Kalis 


Drucken nicht verſchiebt, verfie i it ei 
zuge vom Cabutchvnefrniß. fieht man die Platte mit einem Ueber 

Die Platte ift jetzt druckfertig. Sie wird, wie ein lithogra⸗ 
phiſcher Stein, mit einem Schwamm benetzt; das Waſſer wird 
zum Theil durch den Caoutchoucwiſcher entfernt, den Reſt nimmt 
man mit einem Stücke Fließpapier fort. Das Einſchwärzen ge⸗ 
ſchieht mit Caoutchoucwalzen. 

Beim Drucken kommt die Wichtigkeit der Edwards ſchen Mo⸗ 
dification ganz beſonders zur Geltung. Dem Zerſpringen der 
Platten iſt vorgebeugt, und dies iſt um ſo wichtiger, als für 
feinere Sujets ein ſtärkerer Preſſendruck erforderlich iſt, als ihn 
die Glasplatte aushält. 

Wenn die erforderliche Anzahl von Abzügen gedruckt iſt, löſt 
man die Gelatinefolie von der Zinkplatte ab und bewahrt ſie in 
einem Hefte auf. Für Anſtalten, wo ſolche Cliches zu hunderten 
und tauſenden verwahrt werden, iſt es eine ſehr große Annehm⸗ 
lichkeit, die ſchweren koſtbaren Spiegelplatten nicht mit verwahren 
zu müſſen. 5 

Es wurde oben geſagt, daß die Gelatineſchicht auf einer 
matten Scheibe präparirt werde. Bei Sujets, welche große Fein⸗ 
heit und Zartheit beſitzen, bringt man die obere glänzende Seite 
der Gelatinefolie in Contakt mit dem Negativ. Wünſcht man 
aber ein Korn, wie es die Lithographien zeigen, ſo belichtet man 
die untere matte Seite der Folie. 

Edwards hat gefunden, daß die Conſiſtenz der Farbe auf 
den Charakter des Abdrucks von großem Einfluß iſt. Eine fette 
Farbe ſetzt ſich nur an den tiefſten Schatten an, während dünne 
Farbe mehr an die Halbtinten geht. Wünſcht man alſo ſehr 
zarte, harmoniſche Abzüge, ſo nimmt man dünne Farbe; ſollen 
fie hingegen kräftig fein, fo wendet man confiftente Farbe an. 
Auch laſſen ſich beide in einem einzigen Abdruck combiniren, in⸗ 
dem man die tiefſten Partien mit dicker, die Halbtinten mit dünner 
Farbe einwalzt. Da die Abzüge gleich mit weißem Rand, auf 
gewöhnlichem oder glacirtem Papier gedruckt werden können, eignet 


Schicht und Platte eindringen kann. Damit die Sci ab | ER a as 1671) 
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Ueber den Wollhandel und die Woll⸗Induſtrie Europas, namentlich Belgiens.“) 


Von Amtsaſſeſſor a. D. Ingler, 


Ueber dieſen Gegenſtand liegt uns in den unten bezei 
} ezeichneten 
Quellen *) ein umfaſſendes und werthvolles, faft alle europäische 
— — 
8 Vergl. Mitth. des Gwbev. l. Hann. 
la ch aue el ſind hierbei beſonders benutzt: Rapport général de 
e commerce de Verviers sur la situation du commerce 


Secretär der Handelskammer zu Hannover. 


Länder berührendes Material vor, deſſen überſichtliche Zuſammen⸗ 
| ſtellung — mit Rückſicht auf die deutſchen entſprechenden Verhält⸗ 


et de Tindustrie de l’arrondissement de Verviers 1868, 1869, 1870. 


Rapport general de la chambre de commerce d'Anvers sur l’etat 
du commerce et de industrie 1869, 1870. Ferner find beſonders be⸗ 
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niffe unter Benutzung 
worden iſt. 
Eine der augenfälligſten und bedeutungsvollſten Thatſachen 
auf dem Gebiete des Welthandels iſt die ſtets ſteigende außer⸗ 
ordentlich größe Zufuhr der außereuropäiſchen Wollen, ein Ver⸗ 
hältniß, welches auf die Entwickelung der europäiſchen und na⸗ 
mentlich auch der deutſchen Wollproduction ſo ungünſtig einge⸗ 
wirkt hat, daß Seitens deutſcher Wollzüchter hin und wieder für 
Beſeitigung der Zollfreiheit der Colonialwollen agitirt worden iſt. 

Wie ſich die Zufuhr aus den drei Hauptproductionsgebieten 
der Wolle in den letzteren Jahren geſtaltet hat, ergeben die nach⸗ 
ſtehenden unſeren Quellen entnommenen Ueberſichten. Es wurden 
nach Europa eingeführt: 


ſonſtiger Quellen — im Folgenden verſucht 


1863 1866 1868 1869 1870 
Von a Ballen 
Auftralien 241600 348000 491200 499600 549300 
Cap 68900 107200 141900 134300 124000 
La Plata 81300 152400 284900 237400 213100 


Insgeſammt 391800 607600 918000 871300 886400 
Der Hauptantheil der Einfuhr der Colonialwollen fällt auf 
England; die folgende Tabelle giebt hierüber, wie überhaupt hin⸗ 
ſichtlich der engliſchen Woll⸗Einfuhr, nähere Auskunft. 
Nach England wurden eingeführt: 


1866 1867 1868 1869 1870 
5 Ballen 
on — 
Auſtralien!) 348628 412641 491218 499610 549264 
Cap der guten 
Hoffnung 107184 128418 141916 134349 124050 
Deutſchland 40475 15865 22966 29065 16459 
Rußland 45021 21258 24727 22161 11122 
verſchiedenen A 
Ländern 249150 207618 183812 209243 187222 
Insgeſammt 790458 785800 864639 894428 888117 


Die belgiſchen Verhältniſſe hinſichtlich der Einfuhr, der Pro⸗ 
duction, der Ausfuhr und des Verbrauchs während der letzten 
30 Jahre haben ſich wie folgt geſtaltet: 

1841 1851 1861 1868 1869 1870 
bis bis bis 
1850 1860 1868 

Tonnen 


— — —— — 
3992 9000 19477 47418 47372 42152 


2000 2000 2000 2000 2000 2000 
5992 11000 21477 49418 49372 44152 


Einfuhr 

Eigene Production 
Insgefammt 
Ausfuhr belgiſchen 
Urſprungs (Expor- 
tations declarées 
d'origine belge) 
Verbrauch 


402 1600 2042 648 1292 1463 
5590 9403 19435 48770 48080 42689 


nutzt die im Jahre 1869 veröffentlichten Berichte der Herren G. J. Laoureux 
und Oscar Offermann über die 29. und 30. Claſſe der Pariſer Ausſtel⸗ 
lung von 1867 (tissus de laine peignde et similaires; laine cardée); 
das Werk von Eruſt van Bruyſſel: industrie et le commerce en Bel- 
gique, leur état actuel et leur avenir. Briiſſel 1868 ze. Sämmtliche 
bier und a. a. O. dieſes Artikels citirte Schriften befinden fi in der 
Bibliothek der Handelskammer zu Hannover. 

*) „Wie erſichtlich, nehmen die auſtraliſchen Wollen die erſte Stelle 
unter den überſeeiſchen Wollen, welche Europa verarbeitet, ein. Die 
Schafzucht Auſtraliens datirt erſt aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts 
und entwickelte ſich zuerſt nur langſam, ſodaß man im Jahre 1842 erſt 
4 Millionen Schafe zählte, deren Wollproduction 10 Millionen Pfund 
betrug. Die Engländer, in richtiger Erkenntniß des Werthes des trocke⸗ 
nen gemäßigten Klimas und der großen grasreichen Ebenen des Landes, 
ſuchten indeß durch Einführung guter Racen den dortigen Schafſtand zu 
vermehren und zu verbeffern, und fo finden wir bereits im Jahre 1856 
in den Colonien Neu⸗Südwales, Victoria, Süd⸗Ausſtralien, Tasmanien 


und Vandiemensland über 17 Millionen Schafe, deren Zahl in rapidem 


Wachsthume jetzt auf etwa 60 Millionen Stück geftiegen if.“ (Der deut⸗ 
ſche Wollhandel, Br. H. B. 1869, 24. Juli.) Nach dem amtlichen Sta- 
tistical abstract for the several colonial and other possessions of 


the United Kingdom 1871, befaß Australien im Jahre 1856 17,124,023 
Schafe, worin jedoch die Schafe Queenslandes, das wahrſcheinlich 2 bis 


3 Millionen zählte, noch nicht enthalten find; 1867 zählte Ausſtralien 
(mit Queensland) 47,284,677 Schafe. 5 ? N 
zählte 1855 6,453,783; 1865 9,836,065. Die Zahl des Hornviehes iſt 
dagegen in Auſtralien im großen Ganzen ſeit einer Reihe von Jahren 
unverändert geblieben; im Jahre 1861 wurden 4,039,839, im Jahre 1867 
3,886,968 Stück gezählt; in beiden Jahren wur 
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Das Cap der guten Hoffnung 
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Nach den Handelstabellen von Antwerpen wurden nach dieſem 
Hafen eingeführt: 
1860 1865 1867 1868 1869 1870 


Von Ballen 

La Plata direct 16302 77876 92747 141412 118825 123260 
La Plata indirect — — 7663 3166 4947 12324 
Rußland 2682 2547 2416 1391 823 5222 
Cap 1184 2022 4097 5026 6837 8450 
England 18196 23527 14106 41725 58347 34000 
Verſchiedenen 

Ländern 3460 3253 4854 4338 4102 4911 


Insgeſammt 41834 109225 125883 197058 195881 188167 

Man ſieht, daß die Einfuhr der La Plata⸗Wollen nach Ant⸗ 

werpen im vorigen Jahre geſtiegen iſt, während die Production 
im Bezugslande abgenommen hat. 5 

Belgien hat dieſe Zunahme der directen Einfuhr dem Kriege 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu verdanken; die Schiffe, 
welche nicht nach Havre“) oder Bordeaux gehen konnten, brachten 
ihre Ladungen nach Antwerpen. 

Uebrigens wird auch die Zunahme der indirecten Einfuhr 
dem Kriege zuzuſchreiben ſein; die hier verzeichneten 12324 Bal⸗ 
len beſtehen zum größten Theil in Wolle, welche von den Märkten 
zu Havre und Bordeaux nach Antwerpen gebracht iſt, um dort 
placirt zu werden. 

Die ſtarke Verminderung der Einfuhr von England iſt aus 
den politiſchen Ereigniſſen des Jahres 1870 zu erklären; ein 
großer Theil der von England importirten Wolle geht nach Bel⸗ 
gien, um dort gewaſchen und ſodann nach Deutſchland ausgeführt 
zu werden; dieſer Abſatz nach dem deutſchen Markt fiel jedoch im 
vorigen Jahre während eines längeren Zeitraums mehr oder 


minder weg. 


Unter der Wolle aus „verſchiedenen Ländern“ befindet ſich 
ein Poſten auſtraliſcher Wollen von 800 Ballen und hofft man, 
daß dies der Anfang einer directen und ſteigenden Einfuhr ſein 
werde. Die H. K. zu Antwerpen findet es ſehr bedauerlich, daß 
dieſe Einfuhr ſo ſehr vernachläſſigt wird und die Handelsver⸗ 
bindungen mit den jo reichen und erziebigen auſtraliſchen Colo⸗ 
nien ſich faſt ausſchließlich in den Händen der Engländer befinden. 

Die Einfuhr von Capwollen nach Antwerpen hat ſich im 
Jahre 1870 gegen die des Vorjahres bedeutend gehoben. 

Man hofft, daß dieſe Wollen noch eben fo gut nach Ant⸗ 
werpen kommen werden, wie die Wollen von Buenos⸗Ayres und 
wünſcht dringend, daß daſſelbe auch hinſichtlich der auſtraliſchen 
Wollen der Fall ſein möge. Es wird für durchaus nachtheilig 
erklärt, daß die belgiſchen Käufer nach London gehen müſſen, um 
ſich dort mit dieſem Artikel zu verſehen; es führe dies zu koſt⸗ 
ſpieligen und unangenehmen Weiterungen und Speſen aller Art, 
welche dem Conſumenten bei directem Bezuge der Wolle von 
Auſtralien erſpart werden könnten. . ‚ 

Der belgiſche Handel wird aufgefordert, die Bezüge von 
Auſtralien und vom Cap der guten Hoffnung zu bezünſtigen, da 
auf dieſe Weiſe alljeitig viel gewonnen werden würde. Höchſtens 
würden einige engherzige und beſchränkte Kaufleute Bedenken ha⸗ 
ben, welche fürchten, daß der Markt den Conſumenten zu leicht 
Be wird und directe Ankäufe Seitens des letzteren die 

wiſchenhändler überflüſſig machen. . | 
> 1 ie Anſtrengungen deutſcher Häfen, einen Theil der Ein- 
fuhr von Antwerpen an ſich zu ziehen, find erfolglos geblieben.) 


vinzen gezählt. In Neu⸗Südwales ift die Hornviehzucht ſehr ftark zurück 
gegangen; man zählte dort 1862 2,620.383; 1869 nur 1,795,904 Stück. 
Am Cap zählte man 1855 450,028 und 1865 692,614 Stück Hornvieh. 
Alle dieſe Zahlen beweiſen, wie raſch und wie ſehr heute der Handel die 
landwirthſchaftliche Production beeinflußt! 5 

) Nach Havre wurden an La Plata⸗Wollen eingeführt im Jahre 
1865: 31,878; im Jahre 1866: 39,094; 1867: 64,283; 1868: 61,184; 
1869: 80,488; 1870: 55,500 Ballen. i R 

z) Directe Einfuhr der Colonialwollen kommt in den deutſchen Häfen 
wenig vor. In den Jahren 1869 und 1870 ſind in Bremen kleinere 
Poſten Wolle (1869 vom Cap der guten Hoffnung etwa 1800, 1870 vom 
Cap etwa 2800; von Buenos⸗Ayres 600 Hallen) direct eingeführt, wäh⸗ 
rend dort bis dahin, mit Ausnahme eines Poſtens auſtraliſcher Wolle. 
vor mehreren Jahren Colonialwolle niemals direct eingeführt zu Nein 
ſcheint. Hamburg führte im Jahre 1870 im Ganzen „Schaf⸗ u. Lamm⸗ 
wolle“ 51,523 Ballen = 130,720 Centner zum Werthe von 13,264,240 


de in ſämmtlichen Pro- Mark Banco ein; hierunter befand ſich an Colonialwollen nur ein Poſten 


Uebrigens war dies unter den beſonderen Umſtänden des Jahres 
1870 weniger möglich, als je. Hoffentlich wird diefes Beſtreben 
immer erfolglos ſein und wird unſere Einfuhr vom Cap ſtetig 
und raſch zunehmen; die auſtraliſche Zufuhr wird ſchon folgen.“ 
! Seit 1864 iſt nicht ſo viel ruſſiſche Wolle eingeführt, wie 
im Jahre 1870; dieſe Wolle iſt übrigens durchaus unbeliebt und 
iſt es nicht recht erklärlich, durch welchen Umſtand einige Tau⸗ 
ſend Ballen derſelben auf den Antwerpener Markt angebracht 
worden ſind. 

Die belgiſche Ausfuhr hat im Jahre 1870 weſentlich abge⸗ 
nommen; ſie überſtieg im Jahre 1868 30 Millonen; ſant 1869 
auf 28 Millionen, um im Jahre 1870 auf 23 Millionen Kilo⸗ 
gramm hinabzugehen. Die Verminderung des Jahres 1870 fällt 
hauptſächlich auf die Ausfuhr nach Frankreich; dieſe hat im Jahre 
1870 kaum 5 Millionen Kilogr. überſtiegen (gegen 10 Millionen 
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Der außerordentliche Aufſchwung, welcher ſeit einigen Jahren 


in dem Handel mit gewaſchenen Wollen im Arrondiſſement Ver⸗ 


viers eingetreten iſt, hat dem Wollwaſchgeſchäft, wie der Reinigung 
von Kletten (echardonnage) eine große Bedeutung gegeber. 

Vor 7 oder 8 Jahren hatte dieſe Induſtrie nur wenig zu 
bedeuten, aber ſeitdem hat ſie wegen des ebenerwähnten Auf⸗ 
ſchwungs eine übertriebene und durchaus unüberlegte Ausdehnung 
angenommen, wovon ſich die Folgen nur zu bald bemerklich ge⸗ 
macht haben. Jene Ausdehnung fand übrigens nicht allein in 
dem Arrondiſſement Verviers, ſondern auch in deſſen weiterer 
Umgebung? ftatt. B 

Auf den Eiſenbahnen des Arrondiſſements Verviers, ferner 
den benachbarten Stationen Neſſonvaur, Trooz und Lüttich find 
im Jahre 1869 etwa 33,000 Tonnen (33 Mill. Kilogr.) Wolle 
angekommen (hierunter befinden ſich allerdings Abfälle, Kämm⸗ 


pere d e 
hl 
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Wolle-Buführungsapparat für Rrempeln. 


im Vorjahre) und der Antwerpener Markt i 

ſtande c 1 zu leiden gehabt. 5 . 
Die Gefammtziffer der belgiſchen Ausfu 

hat ſich nicht bedeutend verändert. Allerdings ſind ; 

waſchene Wollen dahin ausgeführt; das Gleichgew f uu ne 

durch eine Zunahme des deutſchen Bezugs an en > 5 

Antwerpen hergestellt haben. Es iſt eine ſehr harte Bermine 


derung des Verſandes nach der Schwei : 
landen eingetreten. ch der Schweiz und nach den Nieder⸗ 


hr nach Deutschland 


ie) zum 
Eiſenbahn (Tabellariſche Ueberſichten des Sam lt per 
1 von dem handenen 


Handels im Jahre 
Büreau zu Hamburg 


linge u. dergl., die keiner Wäſche mehr bedürfen; bei der nach⸗ 
ſtehenden Berechnung kann dies jedoch unbedenklich außer Acht 
gelaſſen werden). 

Nun wäſcht ein Leviathan unter gewöhnlichen Umſtänden 
leicht täglich 2000 Kilogr. roher Wolle (er kann ſelbſt bis 2500 
Kilogr. waſchen); dies macht wöchentlich 12,000 Kilogr. und 
jährlich (50 Wochen) 600,000 Kilogramm. Demnach würden 55 
Leviathans ausreichen, um jene 33 Mill. Kilogr. zu waſchen. 
Zwiſchen Dolhain und Lüttich können aber 75 Leviathans ge⸗ 


zählt werden, d. h. die Apparate, um 45 Mill. Kilogr. zu waſchen. 


Da iſt es denn kein Wunder, daß im Jahre 1869 trotz eines 
durch Waſſermangel herbeigeführten unfreiwilligen mehrwöchigen 
Stillſtandes verſchiedene Etabliſſements monatelang haben feiern 
müſſen und daß in den öffentlichen Blättern ſich zahlreiche An- 
zeigen wegen Verkaufs oder Vermiethens der Waſchanſtalten, der 
Apparate u. dgl. fanden. Dieſe Umſtände übten ſelbſtverſtändlich 
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eine ungünſtige Einwirkung auf den betreffenden Zweig des Ma⸗ 
ſchinenbaues aus. Die geſchilderte nachtheilige Lage hat ſich im 
Jahre 1870 um Nichts beſſer geſtaltet. 

Uebrigens hat die Energie, mit welcher die Wollwaſchan⸗ 
ſtalten vermehrt und erweitert ſind, zu ganz außerordentlichen 
Verbeſſerungen in den Waſch⸗ und Entklettungs⸗Apparaten ge⸗ 
führt und ſind die Ergebniſſe in jeder Beziehung höchſt bemerkens⸗ 
werth. Die in Frankreich und anderen induſtriellen Ländern ge- 
waſchenen Wollen ſtehen nach der Anſicht der Handelskammer zu 
Verviers außerordentlich gegen die dort gewaſchenen Wollen zu⸗ 
rück (fie ſpricht von einer Enorme inferiorité der erfteren). Einen 
eben ſo großen Unterſchied würde eine Vergleichung der jetzigen 
Ergebniſſe der Wollwäſcherei mit denen der Anfangsperiode wahr⸗ 
nehmen laſſen. Verviers nebſt Umgegend ſoll ſich beſonders in 
der Behandlung der La Plata⸗Wollen auszeichnen und darin alle 


Concurrenten übertreffen — ein Umſtand, der weſentlich zu der 
glücklichen Lage beiträgt, in der ſich die wichtige Sayette-Garn- 
Fabrikation befindet. 

Als nicht unwichtig wird noch das Geſchäft in Kämmlingen 
(blousses et peignons) hervorgehoben, welche im Jahre 1870 in 
großem Umfange vom nördlichen Frankreich eingeführt wurden. 
Den Kämmern und den Kaufleuten dieſer Gegend waren ihre 
gewöhnlichen Abſatzwege abgeſchnitten und ſte entſchloſſen ſich zu 
ſtarken Verluſten, wodurch es den Belgiern möglich wurde, dieſe 
Artikel anzukaufen. Die dortigen Fabrikanten und die deutſche 
Kundſchaft Belgiens haben dieſe Abfälle noch mit großem Vor⸗ 
theil anwenden können, trotz der fehr erheblichen Gewinne, welche 
die belgiiähen Kaufleute daran gemacht haben. 


(Schluß folgt.) 


Die neueſten Jortſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Verfahren alten unſcheinbar gewordenen Gypsſiguren 
ein ganz neues Anſehen zu geben. 
Vou Prof. Dr. Artus. 


Ueber dieſen Gegenſtand liegen uns eine Maſſe von Vor⸗ 
ſchlägen vor, die mehr oder weniger dem Zwecke entſprechen, in⸗ 
deß nachſtehende Methode liefert ein Reſultat, welches den Gyps⸗ 
figuren ein ganz neues Anſehen verleiht. Das Verfahren beſteht 
in Folgenden: Zunächſt werden die betreffenden Gypsfiguren vom 
Staube durch Abkehren befreit, worauf man etwa 1 Maaß Milch, 
4 Loth Zinnweiß (d. h. Zinnoxyd) in der Weiſe anwendet, daß 
man das betreffende Zinnweiß auf einen Präparirſtein oder in 
eine Schale giebt, zunächſt mit etwas Milch zu einer dünnen brei⸗ 
artigen Maſſe anreibt und dann nach und nach die übrige Milch 
hinzuſetzt, d. h. die Maſſe mit der übrigen Milch verdünnt. Mit 
dieſer Maſſe werden die Gypsfiguren ein- oder zweimal ange⸗ 
ſtrichen und fo erhalten die Gypsfiguren ein ganz neues Anſehen 
wieder. 

Beabſichtigt man nach dieſer Herſtellung die Gypsfiguren 
blos abzuwaſchen, ſo ſind die ja ſo bereits angeſtrichenen Gyps⸗ 
figuren mit nachſtehenden Lacke zu überziehen, d. h. zu beſtreichen: 

Bereitung des Lackes. 1 Loth Kampher wird in 12 Loth 
Aether (Aether sulphuricus, aus jeder Apotheke zu beziehen) auf⸗ 
gelöft, nachdem der Kampher aufgelöſt iſt, werden 4 Loth feinge⸗ 
pulverter Copal zugeſetzt und öfters umgeſchüttelt; nachdem auch 
der Copal theilweiſe gelöſt und aufgequollen iſt, fügt man noch 
10 Loth waſſerleeren Alkohol und ½¼ͤ Loth rectificirtes Terpen⸗ 
tinöl hinzu. Nach einigen Tagen Ruhe ſetzt ſich der blos auf⸗ 
gequollene Copal zu Boden, von welchem die obere ganz waſſer⸗ 
helle Schicht zum Gebrauche abgegoſſen wird. 


Ueber die Verwendung von Riementrieb bei 
Walzwerken 


giebt die amerikaniſche Zeitſchrift The Locomotive (d. pol. C.) 
folgende Notizen: e 

Es iſt in Pittsburg gebräuchlich, beim directem Betriebe von 
Szölligen Walzen Dampfmaſchinen von 12 bis 16 Zoll Cylinder⸗ 
weite zu benutzen, ganz nach Art der gewöhnlichen Schieberdampf⸗ 
maſchinen gebaut, die mit Dampf von 90 Pfd. Keſſelſpannung 
und 50 Pfd. (?) mittlerem Kolbendrucke pro Quadratzoll arbeiten. 
Die 12zölligen Cylinder haben ſich als ungenügend erwieſen; 14. 
zölige find hinreichend ſtark und 16zöllige beſitzen Uebermaß an 
Kraft. Die Kolbengeſchwindigkeit beträgt ſelten weniger als 400 
Fuß per Minute, häufig 600 bis 700, und manchmal ſelbſt 
800 Fuß. 

143zöllige Riemen haben 
eine Walzenſtraße zu treiben; ; 
find breiter als erforderlich. Gewöhnlich werd 


ſich ungenügend gezeigt, um ſolch 
163zöllige genügen, und 183zöllige 
en letztere beiden 


Sorten benutzt; dieſelben beſtehen ſtets aus zwei Lederdicken oder 
ſie ſind zwei⸗ bis dreifache Gummiriemen. 

Werden die Walzen von der Wellenleitung aus getrieben, 
was die gewöhnliche Einrichtung iſt, fo werden beiderſeits 6⸗ 
füßige Riemenſcheiben verwendet, wobei die Axen etwa 15 Fuß 
Entfernung und der Riemen 20° Neigung gegen die Verticale 
hat. Manchmal wird die Riemenſcheibe an den Walzen ſchwer 
gemacht, meiſtentheils aber werden beſondere Schwungräder von 
8 Fuß Durchmeſſer und etwa 4 Tonnen (80 Ctnr.) Schwere be⸗ 
nutzt. Riemenſpanner werden ſelten angewendet; die Scheiben 
machen 150 bis 250 Touren per Minute. 

In einem Pittsburger Stahlwalzwerke treibt ein 20füßiges 


Schwungrad an der Maſchinenwelle bei 60 Umdrehungen per 


Minute direct mittels Riemens auf eine 6füßige Scheibe von 4 
Tonnen Gewicht in 20 Fuß horizontaler Axenentfernung. Die 
Walzen ſind 9 Zoll ſtark, der Riemen 17 Zoll breit, von drei⸗ 
fachem Gummi und keine Spannvorrichtung vorhanden. 

Dieſer Riemen gleitet beim Auswalzen langer Stäbe, was 
ungenügende lebendige Kraft der Schwungrolle auf den Walzen 
und unzureichende Adhäſion des Riemens daran bekundet. Größere 
Entfernung der Wellen und geringerer Unterſchied der Durch⸗ 
meſſer dürfte beſſere Reſultate ergeben. 


In Betreff der Dauerhaftigkeit der Riemen bei Walzwerken 
wird keine Klage erhoben. Neue Riemen, die nicht gehörig an⸗ 
liegen, find zur Erweichung der Oberfläche einzufetten, worauf 
ſie bald zur gehörigen Berührung mit den Scheiben kommen; 
aus eben dieſem Grunde iſt es auch vorzuziehen, die Riemen mit 
der glatteren Narbenſeite auf die Scheiben zu legen, ſtatt mit der 
unebenen Fleiſchſeite. Nachdem der Riemen aber einigermaßen 
gebraucht iſt, läßt ſich kein Unterſchied zwiſchen beiden Seiten 
mehr machen; thatſächlich kann man beide Seiten kaum mehr von 
einander unterſcheiden. 


Wolle⸗Zuführungsapparat für Krempelu 
von Blamire. 


Die Einrichtung des Apparates iſt folgende: C iſt die ge⸗ 
wöhnliche auf dem Geſtell D der Krempel befeſtigte Kammwalze; 
E ſtellt ein Paar geriffelter Walzen vor, welche in den Rahmen 
F liegen, der auf den Schienen G und G unmittelbar vor der 
Kammwalze mittels eines endloſen Riemens und des Fingers H 


ab- und zuwärts bewegt werden kann. Die gekrempelte Wolle 
wird in dem Verhältniß, als ſie von D abgekämmt wird, von 
welcher ſie zu einem Paar 


dem endloſen Riemen J aufgenommen, n 
Walzen 111 75 die ſie ihrerseits an die Führungswalzen KK! 
und K2 abgeben; letztere bringen die Wolle weiter zu den ge⸗ 
riffelten Walzen E, welche durch ihre hin⸗ und hergehende Be⸗ 
wegung und mit Hilfe von ein Paar glatten Walzen E! jene auf 
das endloſe Tuch C ablegen, das fie zwiſchen ein Syſtem von 
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gesahnten Walzen M fortführt, welches fie in der Richtung von 
Zickzacklinien in einander hineinpreßt, ſodaß die einzelnen Lager 
der Wolle an einander haften und auf dieſe Weiſe eine Matte 
bilden, welche nun ihren Weg weiter nach den Walzen N u. NI 
fortſetzt, von denen fie auf die Walze P aufgewunden wird, ſo⸗ 
daß fie nun den Wickel Q bildet. Die nothwendige und gleich⸗ 
mäßige Spannung wird durch die Arme RR vermittelt, welche 
gleichzeitig die rotirenden Wellen für die Riffelwalzen E und 
Führungswalzen K K. und K? abgeben. R! und R ſind lange 
Büchſen, von denen die erſtere an die Welle der Walze J, die 
letztere an der Welle einer der geriffelten Walzen E 
iſt, welche beide 
einander verbunden 


0 
angehangen 
15 durch das Verbindungsſtück Re mit 
i den ſind, deſſen Zapfen gleichzeitig als Welle für 
die Walze K dient. Die rotirende Bewegung wird den Riffel⸗ 
und Leitwalzen durch die Walze J und zwar mittels des koni⸗ 

i 


ſchen Getriebes s ertheilt. Die Länge der Walze P und der 
Weg, den die in den Rahmen F lagernden Riffelwalzen zurück⸗ 
legen, iſt ſo berechnet, daß ein Wickel entſteht, welcher ſeiner 

Größe nach für die folgende Krempel paßt. Die hin⸗ und zurück⸗ 
gehende Bewegung des Rahmens F wird durch den endloſen Riemen 
und den Zapfen H bewirkt, welcher in einen Schlitz des Rahmen⸗ 
geſtelles eingreift; ferner wird dem endloſen Tuch und den Wal⸗ 
zen zur Erzeugung der Wickel ihre Bewegung von der Krempel 
mittels der Welle U durch die Schnecke V und das Schnecken 
rad M mitgetheilt. 

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, daß der Schrubbler unab⸗ 
hängig von einer anderen Krempelmaſchine in Thätigkeit verſetzt 
werden kann, und daß die erhaltenen Wickel für den Gebrauch 
aufbewahrt werden können; die ſo erhaltene Wollefaſer iſt frei 
von jeder Drehung, iſt weich, locker und loſe. Zugleich erhält 
man durch Anwendung von mehreren Wickeln, indem die Woll⸗ 
faſern nach beſtimmten Verhältniſſen gemiſcht werden, ein Garn 
von entſprechender Gleichmäßigkeit. 


G ü iüberſ 
lanzlack für Damenschuhe und Gummiüberſchuhe. 
1 Von Prof. Dr. Artus. 
an bringt in einen eifernen Keſſel 1 L 
Gummi⸗Elaſticum, erwärmt über Kohlenfeuer ichti 
1 1 5 H i u i 
Gummi⸗Elaſticum erweicht iſt; hierauf nimmt N 95 
Feuer und ſetzt unter Umrühren 14 Loth Schwefelalkohol hin 
Hat ſich das Gummi⸗Elaſticum gelöſt, jo wird 1 Lot Fr 
glühter Kienruß mit der Löſung angerieben und i e 
verſchloſſenen Gefäß zum Gebrauch aufbewahrt. e 


Gebrauchsweiſe. Man beſtrei : 
treffenden Gegenſtantee. teich mit der Maffe die be 


oth zerſchnittenes 


Säurefreie Glycerinwichſe. 


Prof. Dr. Artus hat ſeine Vorſchri 1 
ſchen Zeitſchrift veröffentlicht und en 9 0 in einer deut⸗ 
fach geprüft, ſodaß daſſelbe ebenfalls von Verfahren viel⸗ 
Société chimique de Paris und in Bu 121 Bulletin de la 
L’industrie de Belgique im Oetoberheft ag, 1 du Musée de 
empfohlen wurde. Das Glycerin (auch Sat 5 angelegentlichft 
neueſter Zeit im Großen gewonnen, kann ſehr 1 wird 
Handel bezogen werden und hat neueſter Zeit billig durch den 
Anklang gefunden, indem man die Erfahrung = der Gerberei 
daſſelbe die Geſchmeidigkeit des Leders bedeutend acht hat, daß 
dadurch die Haltbarkeit des Led unterftügt und 
! 
£ 


ers in 
Darauf fußend hal nun Prof, Artus keene. befördert. 
Darſtellung einer Glycerinwichſe empfohlen: Man erfahren zur 
4 Pfd. Kieneuß und 1% Pfd. gebrannten Knochen e 
gebranntes Elfenbein), bringe dieſe Miſchung in ein JoBenauntes ö 
übergieße dieſelbe mit 5 Pfd. Glycerin und 5 Pfd. : e N 
as Glycerin und 


Syrup, rühre die Maſſe fo lange um, bis ſich d 
olltommen vermengt hat, d. h bis 


der Syrup und die Kohle v 
N a angehalten Kohlenpartikelchen mehr zeigen, dann 

e utta⸗Percha, vorher etwas zerſchnitten, entweder 
feuer fo lan Ob: r. hunfgrene sek hl. „geber a uno über Kohlen⸗ 
o lange gelinde erwärmt, bis die Gutta⸗Percha ziemlich 
worauf dann allmälig und unter ſteten Umrühren 


zerfloſſen iſt, 


gelöſt und ebenfalls der Maſſe unter Umrühren zugeſetzt. 


mit einem Winkel von etwa 600 an. 


20 Loth Baumöl zugeſetzt werden; und nachdem die Gutta⸗Percha 
vollſtäudig aufgelöſt iſt, werden noch 2 Loth Stearin zugeſetzt. 
Dieſe Auflöſung wird hierauf noch warm und zwar unter Um⸗ 
rühren der obigen Miſchung von Kohle, Glycerin und Syrup 
zugeſetzt, und nachdem auch hier eine gleichförmige Miſchung ſtatt⸗ 
gefunden hat, werden 10 Loth Senegalgummi in 1½ Pfd. Waſſer 
Um 
endlich der Maſſe einen angenehmen Geruch zu ertheilen, ſetzt 
man derſelben noch 1 Quentchen Rosmarinöl und eben ſo viel 


Lavendelöl hinzu. 


Beim Gebrauche wird. dieſe Glycerin⸗Gutta⸗Percha⸗Wichſe 
mit 3 bis 4 Theilen Waſſer verdünnt und wie gewöhnlich beim 
Gebrauche damit verfahren. 

Dieſe Wichſe zeichnet ſich vor allen übrigen dadurch aus, 
daß fie wie die übrigen gebräuchlichen einen ſchönen Glanz giebt, 
daß fie keine Säuren enthält, dem Leder alſo in keiner Weiſe 
nachtheilig ſein kann, aber das Leder weich und geſchmeidig er⸗ 
hält, eine Eigenſchaft, die faſt allen übrigen derartigen Compo⸗ 


ſitionen mehr oder weniger oder vollkommen abgeht, und da auch 
die Wichſe Gutta⸗Percha und Oel enthält, dürfte dieſelbe noch 


ein Schutzmittel vor Feuchtigkeit bieten, wobei ſie noch, hingeſehen 
auf die Darſtellungskoſten, einen gewiſſen Grad von Wohlfeilh eit 
verbindet. 


Anwendung poröſer Hohlkegel zum Filtriren. 


, Bei der Gewichtsbeſtimmung ſolcher Niederſchläge, welche 
nicht geglüht werden können, die er 1555 auf in 9 
tern trocknet und wägt, macht ſich der Mißſtand geltend, daß 
Papierfilter ſich nicht wohl über 1000 E. erhitzen laſſen, ohne 
Gefahr von Verluſt. Munroe (Annal. d. Chemie u. Pharmacie) 
wendet in ſolchen Fällen Hohlkegel aus poröſem gebranntem Thon 
Ueber den Rand eines 
Glastrichters wird ein Stück Gummiſchlauch gezogen; der ober⸗ 


halb des Trichterrandes bleibende Theil des Schlauchs ſpannt 


ſich der Art, daß er in der oberen Trichteröffnung einen Ring 
bildet. In dieſen Ring wird der Hohlkegel geſteckt und der 
Trichter dann mit der Bunſen'ſchen Pumpe in Verbindung ge⸗ 
ſetzt. Wenn der Kegel befeuchtet wurde und der Druck wirkt, 


ſo ſchließt der Gummiring dicht und die Flüſſigkeit läuft mit 


großer Schnelligkeit 8 Vor der Anwendung werden die 
Kegel mit concentrirter Salzſäure, dann mit deſtillirtem Waſſer 
gewaſchen, getrocknet und gewogen. Zum Wiegen ſtellt man ſie 
in einen kleinen Porzellantiegel, den man bei der Wage beläßt. 
Zur Probe wurden Brechweinſtein und arſenige Säure durch 
Schwefelwaſſerſtoff gefällt. Das Schwefelantimon (Sb. 8) ward 
bei 3000, wo es grau wird, das Schwefelarſenik (As 88) bei 
120° getrocknet. Die Reſultate waren ſehr genau. Die Thon⸗ 
kegel laſſen ſich wiederholt gebrauchen und können Papierfilter in 
jedem Falle erſetzen; da ſie plötzliche Temperaturwechſel ertragen, 
ohne zu ſpringen, kann man ſie in vielen Fällen ſtatt der Tiegel 
anwenden. 


Retouchirfirniß für Photographen. 


In letzter Zeit iſt eine neue Eigenſchaft des Lackes Bedürfniß 
geworden. Er ſoll nämlich keine glänzende, ſondern eine rauhe 
Schicht liefern, auf der ſich mit Graphitſtiften retouchiren läßt, 
ohne indeſſen die übrigen Eigenſchaften eines guten Negativlacks 
einzubüßen. 

Unter den zahlreichen zur Firnißfabrikation verwendeten Har⸗ 


zen giebt es kein zu photographiſchen Zwecken beſſer geeignetes, 


als Sandarak. Dieſes Harz, welches in heißen Ländern aus der 
Rinde der Thuja articulata und der Juniperus communis aus- 
ſchwitzt, liefert vortreffliche harte und farbloſe Firniſſe. Man 
verwendet es häufig gemeinſchaftlich mit dem härteren Schellack. 
Eine alkoholiſche Auflöſung des Harzes liefert auf den Negativ 
eine Schicht von bedeutender Härte, iſt aber zu hart und bedarf 
noch eines Zuſatzes. Man hat Canadabalſam, Terpertin, La⸗ 
vendelöl und andere Ingredienzien vorgeſchlagen, nichts aber iſt 
zu dieſem Zwecke beſſer geeignet, als das gewöhnliche Rieinuszl. 
Dieſes Oel liefert der Firnißſchicht auch die erforderliche Rau⸗ 
heit, um die Graphitretouche anzunehmen. 

Zum Auflöſen des Sandaraks nimmt man Alkohol von min⸗ 


deſtens 0,815 fpec. Gewicht. Die Löſung wird ſo ſtark gemacht, 
daß ſie die Conſiſtenz einer Collodiumlöſung erhält. Ein Theil 
Sandarak auf 6 Theile Alkohol wird das Verhältniß ſein, welches 
den meiſten Photographen am beſten paßt. Das Verhältniß des 
Ricinusöl richtet ſich nach der Härte des Stifts, mit dem man 
retouchiren will; je weicher der Stift, deſto mehr Ricinulöl nimmt 
man. Mehr als 1 Theil Ricinusöl auf 4 Theile Sandarak 
darf man indeſſen nicht nehmen, weil ſonſt der Firniß zu weich 
wird. 

Am beſten regulirt man die Miſchung, wenn man eine Auf⸗ 
löſung von 1 Theil ganz klaren Sandarak in 5 Theilen Alkohol, 
und eine zweite Löſung von 1 Theil Rieinusöl in 4 Theilen Al⸗ 
kohol bereitet. Dies iſt ſchon deshalb nöthig, weil man bei Pro⸗ 
ben im Kleinen das ungelöfte dicke Ricinusöl nicht genau meſſen 
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kann. Man miſcht beide Löſungen in ſolchem Verhältniß, daß 
1 Maßtheil Ricinusdl auf 5 bis 6 Gewichtstheile Sandarak kommt. 

Auf einen Firniß, der aus 1 Theil Ricinusöl, 3 Theilen 
Sandarak und 18 Theilen Alkohol zuſammengeſetzt iſt, läßt ſich. 
mit allen Sorten von Graphitſtiften, mögen fie hart oder weich 
ſein, vorzüglich arbeiten. Die Schicht wird nicht dadurch ange⸗ 
griffen. 

Vielleicht iſt es vortheilhaft, für die Vorrathslöſung etwas 
weniger Alkohol zu nehmen, um den Firniß vor dem Gebrauche 
beliebig verdünnen zu können. 

Der hier beſchriebene Firniß beſitzt außer der Eigenfchaft, 
die Retouche anzunehmen, alle Eigenſchaften eines aus alkoholi⸗ 
ſcher Schellacklöſung beſtehenden guten photographiſchen Firniſſes. 

0 (Aus British Journ. d. Photogr. Archiv 1871.) 


Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Wachsfirniß. 

Wachs wird in warmen Benzol oder beſſer in Schwefelkohlenſtoff ge⸗ 
löſt. Bei letzterem bedarf es der Erwärmung nicht Er eignet ſich beſon⸗ 
ders zur Darſtellung von Wachspapier, indem man ihn mittelſt eines 
Schwammes aufträgt. Der unangenehme Geruch iſt nach kurzer Zeit 
verſchwunden. Auch laſſen ſich damit Gypsſtatuen überziehen und Riſſe 
in Holz ausfüllen, bevor daſſelbe polirt wird. Durch geeignete Zuſatze 
läßt er ſich farbig herſtellen. (Böttg. pol. Notizbl.) 


Berfälfdung der Butter. 


Zur Entdeckung derſelben eignet ſich nach Hoorn (Polyt. Centralbl.) 
vortrefflich der Petroleumäther von 0,69 fpec. Gewicht bei 15° C. und 
einem Siedepunkte von 80—110° C. In eine Glasröhre von 2 Deci- 
meter Länge, deren obere ½ Centimeter Durchmeſſer haben, das untere 
% aber verengt und in Yo Cubikeentimeter getheilt iſt, giebt man 10 
Grammen Butter und ſchmilzt ſie durch Eintauchen der Röhre in heißes 
Waſſer. Dann ſetzt man 30 Cubikeentimeter Petroleumäther zu und 
ſchüttelt gut um. Der Aether nimmt das Butterfett auf und die Un⸗ 
reinlichkeiten fallen zu Boden. Man gießt die ätheriſche Löſung ab und 
wiederholt die Behandlung mit Aether, worauf man 1 bis 3 Stunden 
ſtehen läßt. Die fremden Stoffe haben ſich dann im unteren Theile der 
Röhre abgeſetzt und ihr Volumen kann abgeleſen werden, wobei man 0 
Cubikcentimeter pro Decigramm rechnen kann, die alſo Procente dar⸗ 
ſtellen. Gute Butter giebt 14, 12, auch nur 10 Procente, ſchlechte 20 bis 
40 Procent Unreinigkeiten. Man kann dieſe dann unterſuchen, ob ſie 
aus Mehl, Kartoffeln, Stärke oder dergl. beſtehen. 

Die ätheriſche Fettlöſung verdunſtet man, löſt den Rückſtand in einem 
verſchloſſenen Gläschen in 7 Cubikcentimeter Petroleumäther durch Er⸗ 
wärmen auf und ſtellt zur Abkühlung einige Stunden in Waſſer von 
10 bis 15 C. Da der Petroleumäther Fette von niedrigem Schmelz⸗ 
punkt leichter löſt, ſo bleibt das Butterfett in Löſung, während Talg, 
Schmalz, Kalbsfett, wenn ihre Menge mehr als 10 Procent beträgt, ſich 
abſcheiden. 


Anterſtützung der Hinterlaſſenen der in dem Burgker Steinkohlen⸗ 
werke bei Dresden am 2. Auguſt 1869 verunglückten 
276 Bergleute. 


Einer Mittheilung aus Dresden, d. d. 2. April 1871, zufolge ſind 
bei dem Hilfscomité eingegangen 441,259 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf Was 
von den eingegangenen Geldern nicht bereits zur Deckung dringender, 
wie dauernder Bedürfniſſe vertheilt worden, iſt bei der unter Regierungs⸗ 
aufſicht ftehenden Altersrentenbank angelegt und aus dieſer erhalten nun⸗ 
mehr 1100 Perſonen kebenslängliche Uuterſtützung der Art, daß jede Be⸗ 
amtenwitwe monatlich 10 Thlr., Arbeiterwitwen, ſowie Eltern und Groß⸗ 
eltern der Verunglückten (letztere von ihrem 65. Jahre an) monatlich 
5 Thlr., Beamtenkinder bis zum 14. Jahre monatlich 5 Thlr, vom 14. 
bis zum 16. Jahre 2 ½ Thlr., Arbeiterkinder vom 14. Jahre 3 ½ Thlr., 
vom 14. bis 16. Jahre 1¼ Thlr. Doppelwaiſen bis zum 14. Jahre 
3 Thlr., bis zum 16. Jahre 1½ Thlr. monatlich erhalten. Den Kindern 
wird außerdem bei der Confirmation zu ihrer Ausſtattung 20 Thlr. und 
bei Erreichung ihrer Mündigkeit nochmals 90 Thlr. zur Ausſteuer aus⸗ 
gezahlt, und diejenigen Eltern, deren verunglückte Kinder unverheirathet 
waren und keine Kinder hinterließen, erhalten außer der von ihrem 
65. Jahre an beginnenden Unterſtützung eine Entſchädigung von 90 Thlr. 


Welche erhebliche Summe nach dieſen Feſtſtellungen alljährlich gebraucht 
wird, mag man daraus ermeſſen, daß die bis Ende März 1871 gezahl⸗ 
ten Unterſtützungen 2c. ſich auf 62,669 Thlr. belaufen. 


Reber die Kohlenfäure im Biere. 


Es iſt ſchon wiederholt beobachtet worden, daß in neugebauten Kellern 
Biere, welche in Lagerfäſſern mit locker aufgeſetztem Spunde aufbewahrt 
werden, ſich nicht jo gut conſerviren, wie in andern ſchon länger benutz⸗ 
ten Kellerräumen. So ließ ſich auch ein ſehr ſtarkes Bier, welches unter 
anderen Umſtänden mit Sicherheit bis zum Wiederbeginn des Brauens 
aufbewahrt werden konnte, in einem neuen Keller nur bis Anfang Juni 
in gutem Zuſtande erhalten. Die bisher beobachteten Beiſpiele einer ver⸗ 
frühten Verderbniß des Bieres in neu gebauten Kellern beziehen ſich auf 
Keller ber Münchener Gegend, welche aus gebrannten Ziegeln unter Ver⸗ 
tünchung mit Kalk aufgeführt find. — Nach v. Kaiſer wird die ſchnelle 
Verderbniß des Bieres durch die Abſorption der Kohlenſäure vom Kalk 
herbeigeführt. Dadurch wird dann zugleich ein ſtärkeres Zubringen der 
atmoſphäriſchen Luft bedingt, welche durch ihren Sauerſtoffgehalt die Eſſig⸗ 
ſäurebildung beſchleunigt. Vogel (Polyt. Centralbl.) hat dieſe At un 
durch Verſuche im Kleinen beſtätigt. Bier, unter einer Glasgföcke mit 
Kalkhydrat zuſammengeſtellt, zeigte nach 3 Tagen einen dreimal ſo großen 
Säuregehalt wie ohne Kalk ebenfalls unter einer Glocke aufbewahrtes. 
Ob, wie hiernach zu vermuthen, das Bier ſich in Kellern, welche in Granit 
oder Sandſtein eingeſprengt find, beſſer hält, darüber fehlt es noch an 
Erfahrungen. (Hannov. Wochenbl.) 


Brunton’s Bunnelbohrmafdine. 


Die Maſchine wirkt nach Angabe der B.- u. H. Ztg. rotirend mittelft 
kreisrunder Schneidſcheiben, deren ganzer Umfang zu einer Schneidkante 
eftaltet iſt und die zu je 6 auf einer Schneidplatte, deren die Maſchine 
3 beſitzt, angebracht find. Der von ber Schneidkaute beſchriebene Kreis 
hat eiwa den halben Durchmeſſer des Tunnels, ſodaß dei jedem Umlauf 
die Schneidſcheiben über die ganze Stirnfläche des Tunnels hinweggehen 
und dieſelbe bearbeiten. Die Zapfen, um welche die Schneidſcheiben ro⸗ 
tiren, divergiren etwas gegen eine durch die Centralachſe gelegte Ebene, 
damit die Scheiben für den Theil ihrer Umdrehung, in welchem ſie nicht 
angreifen können, außer Berührung mit dem Geſteine gehalten werden. 
Die Aufgabe der Maſchine beſteht darin. daß in jedem Augenblicke an 
2 Punkten ein Eindringen der Schneidſcheiben um ein ganz Geringes, 
um etwa 7½1 Zoll, ein ſeitliches Vorrücken derselben um ca. ½— 
Zoll gegen einen Widerſtand bewirkt wird, wie ihn ein Steinvorſprung 
don pptr. 1 Zoll Höhe darbietet. Die Schneidkante rollt am Fuße des 
Abſatzes unter möglichſter Vermeidung jeder Reibung hin und ſchreitet 
ruhig und unwiderſtehlich ſeitlich fort, denn während ſie ſich um ihren 
eigenen Zapfen dreht, bewegt fie ſich auch um die Achſe der Schneidplatte 
und mit dieſer um die Achſe der ganzen Maſchine, der Tunnelachſe. Die 
einander nachfolgenden Schneiden ergänzen ſich in ihren Wirkungen. 

Die abgearbeiteten Geſteinſplitter werden durch einen endlofen Gurt 
Anker der Maſchine hinweg hinter dieſelbe geführt und daſelbſt in Karren 
entleert. 8 B a 

Der Querſchnitt des erzeugten Tunnels wird natürlich ein kreis⸗ 
| förmiger, die Endfläche deſſelben erhält eine doppelt ſpiralförmige Ge⸗ 
al mit zwiſchenliegenden Abſätzen, gegen welche bie Schneidſcheiben 
wirken. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig 
* 


